
Kartäuſern Ob Er ſich jetzt, wo Eene gewaltige Lebensaufgabe bor
ſeinen Augen and, II das Herz E6 Herrn gewende hatte?

Vor ſeiner Abreiſe nach Deutſchlan kniete CEL der Peters⸗
kirche vor dem Sakramentsaltar, wie ſeiner Sinne ntrückt Wa
ihm dort begegnete, hat als hochbetagter Greis 1m ſeinem 7  E
ment“ niedergeſchrieben. Es erſchien ihm dort der eilan ſelbſt
und zeigte ihmi ſeiner ruſt fEin heiligſtes Her Neben dem Herrn
and der heilige Michael, der Schutzpatron Deutſchlands. Der Selige
bat den errn —um Eln dreifaches ewand, M Liebe, Beharrlich⸗
Eit Ind Friede. Er durfte ſeinen Durſt an den Gnaden des gött
lichen Herzens löſchen: „Da ich gewiß, daß elnne Sendung
nach Deutſchland zur größeren Ehre Gottes ſein würde“, ⁰ ſchließt
Caniſius einen Bericht. eachher vernahm 0 mehreremal die Drte
IIte, 680 Mi VGOS.

Caniſi1s kam nach Deutſchland und begann von wenigen
Mitbrüdern Unterſtützt, ſein Apoſtolat. Mit ſtiller, geheimnisvoller,
aber unwiderſtehlicher Macht die Gegenreformation En Was
ſie Mu wenigen X  jahren Glauben feſtigte und für den Glauben
zurückgewann, Wwar das irken der Gnade, die ausging vom hei
ligſten Herzen des Herrn, das Jahrhunderte indurch Deutſch
and o viel Lieb und Hingabe gefunden

Heute iſt die altdeutſche Herz—Jeſu⸗Verehrung, wenn die
zumal Auslande geſchätzten Schriften der eiligen Gertrud und
ſeligen ausnimmt, ſo gut wie vergeſſen. Unddoch könnten
die herrlichen HerzJef Blüten altdeutſcher Heilandsliebe!u unſeren
traurigen Zeiten für viele Seelen Hilfe Uund Troſt werden, die tiefen
altdeutſchen HerzVE

ſu⸗⸗Gedanken könnten der heutigen Herzeſu
Predigt und Herzeſu⸗Literatur nregung bieten, die de
altdeutſcher Herz55

V.

eſu erehrung Qus den deutſchen Myſtikern aber
önnten der modernen Herz⸗25

eſu Verehrung größere 1 und
Innerlichkeit chenken.

2—— ſtungen der eiligen Bommunion.
Von Dr Klimſꝛ :m Wolfsberg (Kärnten)

Der berühmte Dichter Leſſing chrieb einmal der katholiſche
Prieſter, welcher das glaube, was eine Religon lehre, müſſ der
glücklichſteen auf Erden!ſein Das gleiche gilt von jedem rommen
Gläubigen, welch glaubt, was die heilige Kommunion enthält
Ind dieſes heilige Himmelsbrot Iun dieſem Glauben und Vertrauen
empfängt.

eſelig ſchon der Gedanke Gottes Daſſein nd Fürſorge für
uns, erlei ſchon die Uhe des Gewiſſens Eenn Frieden, der alle
menſchlichen egriffe überſteigt erfü t ſchon der Gedanke

—*Unſere hohe, freudenvolle Beſtimmung der Ewigkeit nus mit



Seligkeit, macht hon das Gebet glücklich und der Gedanke An die
heiligmachende Gnade N uns und an die Schätze des Himmels, die
Uuns für die Ewigkeit m Ausſicht ſtehen, wie ſehr 1 uns dann erſt
das Bewußtſein mit Freude erfüllen, in der eiligen Kommunion
das innigſte und heiligſte Cbe U üben, das denkbar iſt, mn ihr aber
auch die höchſte Quelle aller Gnaden und das ſicherſte Unterpfand
der ewigen Seligkeit und die Wonne des Himmels beſitzen

Die heilige Kommunion vereint aufs innigſte mit Jeſu Zu
einem Vornehmen dieſer Welt, einem Fürſten und Könige, dürfen
und önnen wir nicht kommen, wir wollen, errn des
Himmels und der Erde aber dürfen wir täglich eilen, nicht nUul zul
Audienz, zur Ausſprache, Zur Vorbringung von allerhand Klagen
nd Bedürfniſſen, nein zum Zwecke des Starkwerden  2 m der Schwäche,
de Begeiſtertwerdens im Guten, des Geſundwerdens un der ranthei

Das geſchilderte Bewußtſein allein muß nit Freude erfüllen;
allein nicht nur dadurch, daß der Herr U8 dieſes Bewu  ein
und ES unterſtützt, nein, durch eine eigene Gnade verleiht der Im
Kommunikanten ebende Herr und Heiland der Seele Tröſtungen
verſchiedener Art ald iſt ES Eemn tiefer, nicht ſchildernder Friede,
der ſich zugleich mit Je

ſus M die Cele en bald iſt C8 Eein nicht mit
den äußeren Sinnen wahrnehmbares, be eligen EeS Wort, bald iſt
* eine lötzlich m der Cele emporſteigende Er euchtung, bald iſt
ES eine den Willen freudig bewegende Y für gute Entſchlüſſe,
bald iſt * ein Tränen rührendes Gefühl der Reue über vergangeneFehler und Sünden

Scaramelli ſchreibt!) „Eine Wirkung dieſes imm⸗
iſchen Brotes zeigt ſich darin, daß ＋ die Cele mit reude, 10
und Wonne erfüllt mit einer Süßigkeit, die ganz verſchieden iſt
von jener, welche das irdiſche Manna den Juden in der Wüſte 9E
währte.“ „Dieſes Sakrament', ſagt der heilige Thomas, ziſt ein 9e
liches Gaſtmahl, welches Genuß nd Freude Crette „Indes',
fügt der Heilige bei, „daß freiwillige Zerſtreuungen und läßliche
Sünden dieſe Wonne der Cele leicht verhindern können.“ Auch der
heilige Cyprian ſagt Jene  8 Brot der Engel, welches alle Süßig⸗
keiten in ſich enthält, bietet allen, welche dasſelbe würdig und andächtig
empfangen, den erſehnten Genuß einen Genuß, der alle ſinnlichen
Ergötzungen, alle rein irdiſchen Wonnen überſteigt.“ Freilich gewährt
die heilige Kommunion nicht immer eine ſinnlich fühlbare Wonne
und Süßigk it; nichtsdeſtoweniger läßt ſie In wohlbereiteten Seelen
ſtets irgend eine geiſtliche Erquickung zurück, indem ſie ber dieſelben
ſtille Heiterkeit und tiefen Frieden ausgießt, verbunden mit größerer
Hinneigung und Bereitwilligkeit Ar Uebung der Tugend. Gera
auf letztere aber als das beſonders Wichtige, nicht auf fü  Ar Tröſt

ſollte das Verlangen CL derer gerichtet ſein, welche ernſtlichnach Tugend und Vollkommenheit verlangen.“
—e Führer “. Regensburg  — 1911, 2



dieEs iſt *—

ſehr 3u bedauern, daß — — ſe freudige Tarſache nicht
öfters geſchrieben wird und nicht och mehr Beiſpiele geſammelt
und veröffentlicht werden 1) Wo finden wir ſie in R Linie? Bei
den Erſtkommunikanten.

Die erſte eilige Kommunion der Kinder
Die ſelige Crescentia von Kaufbeuren, welche ſtit ſieben Jahren

zur heiligen Kommunion zugelaſſen wurde und danach die heilige
Kommunion oft empfing, geſtand, daß dieſe ihre Jugendjahre die beiweitem glücklichſten ihres Lebens waren.

Der Heilige Ater Leo III hatte in einem elften Jahre die
Elſte heilige Kommunion amEde heiligen Iloiſius, 21 Juni 1821,
H Jeſuitenkollegium 3u Viterbo empfangen. Bei dieſer Gelegenheit
Exfaßte ein Lied, in welchem ſein gottinniges Herz ſprechenließ und die tiefe Seligkeit ausdrückte, welche ihn m Tage
erfüllte. Dieſes Lied wurde in ſeiner Familie ſorgfältig aufbewahrt
Als ereits war und 1896 den 75. Jahrestag ſeiner ten
heiligen Kommunion feierte, überreichte man ihm das Lied DerHeilige Vater nahm P5 zur Hand und las ES; dabei floſſen ihmgroße Tränen ber eine angen und fielen auf das vergilbte Papier,welches ihm die Erinnerun

lebhaft wachrief.
den ſeligſten Tag ſeiner Kindheit

Adolf Pichler, der freiſinnige Tiroler Dichter und Naturforſcher,hat ſich mn ſeiner Selbſtbiographie folgenderweiſe ber ſeine Erſkommunion ausgeſprochen 77 In dieſem Jahre empfing ich ZulU
den Eindruckerſten Male die heilige Kommunion. e Erinneru

dieſer heiligen Handlung, an das Gefühl unmittelb Gottesnähe,die ſich dort barnt und innig In meine Bruſt ergoß, ird nicht  8  2 mehraustilgen. Glücklich, wer an dieſer Feier in ähnlicher Weiſe eilnahm.Site drückt der Seele ein Merkmal ein, das nie erliſcht, venn der Menſchauch tief verſinkt, und erhebt hu oft noch aus dem amme ber
ſich E en El, den erſuchen Iu recher Tollheit wegzuſpotten, der ihm jedoch 1 einſamen Stunden mit allen Schmerzender Wehmut das Andenken beſſerer Tage wachru 3.4

Der bekannte, als Pfarrer in Frankfurt verſtorbene Bed 4eberchreibt I ſeinen Lebenserinnerungen von dem ſeligen Tage der
Erſtkommunion, den EL als Knabe von zehn Jahren gefeiert hatte„Noch m Augenblicke, wo ich dieſes niederſchreibe, kann ich mich derTränen nicht erwehren beim lebendigen 1. Unbeſchreiblicher Stilleund Ehrwürdigkeit unſerer erſten Kommunion, welche nicht einmal
In der Anweſenheit Unſerer Eltern, ſondern allein vor btt autlosgefeiert wurde. Als ich erregt nach auſe kam, als Rir die Mutter
mit Tränen n den ugen entgegentam und mich m die Arme ſchloßund der Vater einſilbig agte: „Vergiß ES nicht!“ ſo fühlte ich einen

SaDer Verfaſſer legt emne ſolche mmlung an und Hiat ihn aufi piele gftigſt aufmerkſ am machen.＋
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Als er bereits Papſt war und 1896 den 75. Jahrestag ſeiner erſten

heiligen Kommunion feierte, überreichte man ihm das Lied. Der
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dieſer heiligen Handlung, an das Gefühl unmittelbarer Gottesnähe,

die ſich dort warm und innig in meine Bruſt ergoß, wird nichts mehr

austilgen. Glücklich, wer an dieſer Feier in ähnlicher Weiſe teilnahm.

Sie drückt der Seele ein Merkmal ein, das nie erliſcht, wenn der Menſch

auch tief verſinkt, und erhebt ihn oft noch aus dem Schlamme über

ſich ſelbſt: ein Adel, den er verſuchen mag in frecher Tollheit weg⸗

zuſpotten, der ihm jedoch in einſamen Stunden mit allen Schmerzen

der Wehmut das Andenken beſſerer Tage wachruft.“

Der bekannte, als Pfarrer in Frankfurt verſtorbene Beda W
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ſchreibt in ſeinen Lebenserinnerungen von dem ſeligen Tage der
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und Ehrwürdigkeit unſerer erſten Kommunion, welche nicht einmal

in der Anweſenheit unſerer Eltern, ſondern allein vor Gott lautlos

gefeiert wurde. Als ich erregt nach Hauſe kam, als mir die Mutter
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und der ſchönſte Kamelienflor der Welt nicht hätte machen können.

Ich war noch nicht ganz zehn Jahre alt und doch ſteht alles ſo klar,

ſo eindringlich, ſo wunderſam erſchütternd vor meinem Geiſte.“

Von der Erſtkommunion des ſeligen Märtyrers Chanel ſagte ein

Augenzeuger): „Nie werde ich vergeſſen, wie der kleine Chanel

alle übertraf. Obwohl auch die andern Knaben ſehr andächtig dem

Altare ſich näherten, ſo konnten ſich meine Blicke doch nicht von dem

frommen Jüngling wenden. Mir iſt, als ſehe ich ihn heute noch knien,

die Hände gefaltet, das Angeſicht leuchtend vor himmliſcher Freude

und in jener ehrwürdigen Haltung, wie man die Engel der Anbetung

zu malen pflegt. Seine Eltern waren in ſeiner Nähe und kommu⸗

nizierten ebenfalls. Ihre Blicke wendeten ſich öfters zu ihrem ge⸗

liebten Sohne und betrachteten ihn in dieſem Augenblicke mit größter

Zärtlichkeit. Er war aber tief verſenkt, ſüße Tränen vergießend,

und fühlte in ſeinem! Herzen die Gegenwart ſeines Gottes, ſeine

Reinheit.“

Das im Alter von noch nicht 4½ Jahren am 2. Februar 1908

heiligmäßig dahingeſchiedene Kind Klein Nelli, deſſen Leben Pater

Hildebrand Bihlmeyer beſchrieben hat, verharrte nach der erſten

heiligen Kommunion den ganzen Tag über in jener tiefen Geiſtes⸗

ſammlung, die man nur bei ganz auserwählten Seelen findet. Manche

von den Schweſtern und von Nellis Altersgenoſſinnen beſuchten ſie.

Sie brachten ihr kleine Geſchenke, Heiligenbildchen, Skapuliere,

—

edaillen und dergleichen. Ruhig und freundlich dankte ſie ihnen

und bat die Wärterin,

die Sachen rings um ihr Bettchen aufzuhängen.

Kaum aber waren die Beſucher wieder weggegangen, ſo faltete ſie

ihre kleinen Händchen zum Gebet, und ihre kindlich unſchuldigen

Lippen bewegten ſich leiſe in dankbarer Liebe zum „heiligen Gott“,

wie ſie ihn nannte.

Von nun an litt Nelli immer mehr und immer geduldiger.

Immer mehr vollendete eine langſam zehrende Krankheit ihr grau⸗

ſames Zerſtörungswerk. Ihr Kinnbackenknochen begann ſich zu

zerſetzen und ſchon löſten ſich einige kleine Teile los. Alle, die ſie

pflegten, wunderten ſich, daß die Kleine überhaupt noch leben könne.

Die geringe Nahrung, die Nelli zu ſich nahm, war ſchon an und für

ſich ungenügend, ſie am Leben zu erhalten, ſelbſt wenn ſie dieſe bei

ſich hätte behalten können. In Wirklichkeit erhielt ſich ihr ſchwächlicher

Körper faſt ohne jede irdiſche Nahrung. Das heiligmäßige Kind

ſchien nur mehr vom euchariſt

iſchen Brote zu leben, das man ihr

öfters reichte.

Mochten an

dern auch die Tränen in die Augen kommen beim

Anblick des armen Kindes: Klein Ne

—

ergeben.

lli blieb 8 fröhlich und fromm

—
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ſo eindringlich, ſo wunderſam erſchütternd vor meinem Geiſte.“

Von der Erſtkommunion des ſeligen Märtyrers Chanel ſagte ein

Augenzeuger): „Nie werde ich vergeſſen, wie der kleine Chanel

alle übertraf. Obwohl auch die andern Knaben ſehr andächtig dem

Altare ſich näherten, ſo konnten ſich meine Blicke doch nicht von dem
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Sie brachten ihr kleine Geſchenke, Heiligenbildchen, Skapuliere,
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edaillen und dergleichen. Ruhig und freundlich dankte ſie ihnen
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Kaum aber waren die Beſucher wieder weggegangen, ſo faltete ſie

ihre kleinen Händchen zum Gebet, und ihre kindlich unſchuldigen

Lippen bewegten ſich leiſe in dankbarer Liebe zum „heiligen Gott“,

wie ſie ihn nannte.

Von nun an litt Nelli immer mehr und immer geduldiger.

Immer mehr vollendete eine langſam zehrende Krankheit ihr grau⸗

ſames Zerſtörungswerk. Ihr Kinnbackenknochen begann ſich zu

zerſetzen und ſchon löſten ſich einige kleine Teile los. Alle, die ſie

pflegten, wunderten ſich, daß die Kleine überhaupt noch leben könne.

Die geringe Nahrung, die Nelli zu ſich nahm, war ſchon an und für
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Ich war noch nicht ganz zehn Jahre alt und doch ſteht alles ſo klar,

ſo eindringlich, ſo wunderſam erſchütternd vor meinem Geiſte.“

Von der Erſtkommunion des ſeligen Märtyrers Chanel ſagte ein

Augenzeuger): „Nie werde ich vergeſſen, wie der kleine Chanel

alle übertraf. Obwohl auch die andern Knaben ſehr andächtig dem

Altare ſich näherten, ſo konnten ſich meine Blicke doch nicht von dem

frommen Jüngling wenden. Mir iſt, als ſehe ich ihn heute noch knien,

die Hände gefaltet, das Angeſicht leuchtend vor himmliſcher Freude

und in jener ehrwürdigen Haltung, wie man die Engel der Anbetung

zu malen pflegt. Seine Eltern waren in ſeiner Nähe und kommu⸗

nizierten ebenfalls. Ihre Blicke wendeten ſich öfters zu ihrem ge⸗

liebten Sohne und betrachteten ihn in dieſem Augenblicke mit größter

Zärtlichkeit. Er war aber tief verſenkt, ſüße Tränen vergießend,

und fühlte in ſeinem! Herzen die Gegenwart ſeines Gottes, ſeine

Reinheit.“

Das im Alter von noch nicht 4½ Jahren am 2. Februar 1908

heiligmäßig dahingeſchiedene Kind Klein Nelli, deſſen Leben Pater

Hildebrand Bihlmeyer beſchrieben hat, verharrte nach der erſten

heiligen Kommunion den ganzen Tag über in jener tiefen Geiſtes⸗

ſammlung, die man nur bei ganz auserwählten Seelen findet. Manche

von den Schweſtern und von Nellis Altersgenoſſinnen beſuchten ſie.

Sie brachten ihr kleine Geſchenke, Heiligenbildchen, Skapuliere,

—

edaillen und dergleichen. Ruhig und freundlich dankte ſie ihnen

und bat die Wärterin,

die Sachen rings um ihr Bettchen aufzuhängen.

Kaum aber waren die Beſucher wieder weggegangen, ſo faltete ſie

ihre kleinen Händchen zum Gebet, und ihre kindlich unſchuldigen

Lippen bewegten ſich leiſe in dankbarer Liebe zum „heiligen Gott“,

wie ſie ihn nannte.

Von nun an litt Nelli immer mehr und immer geduldiger.

Immer mehr vollendete eine langſam zehrende Krankheit ihr grau⸗

ſames Zerſtörungswerk. Ihr Kinnbackenknochen begann ſich zu

zerſetzen und ſchon löſten ſich einige kleine Teile los. Alle, die ſie

pflegten, wunderten ſich, daß die Kleine überhaupt noch leben könne.

Die geringe Nahrung, die Nelli zu ſich nahm, war ſchon an und für

ſich ungenügend, ſie am Leben zu erhalten, ſelbſt wenn ſie dieſe bei

ſich hätte behalten können. In Wirklichkeit erhielt ſich ihr ſchwächlicher

Körper faſt ohne jede irdiſche Nahrung. Das heiligmäßige Kind

ſchien nur mehr vom euchariſt

iſchen Brote zu leben, das man ihr

öfters reichte.

Mochten an

dern auch die Tränen in die Augen kommen beim

Anblick des armen Kindes: Klein Ne

—

ergeben.

lli blieb 8 fröhlich und fromm

—

2

„Ricolet, VWäta, (4 . Chancl. Roma 1889.le brachten ihr kleine Geſchenke, Heiligenbildchen, Skapuliere,

edaillen und dergleichen. Ruhig und freundlich dankte ſie ihnen
und bat die Wärterin, die Sachen rings umPm ihr Bettchen aufzuhängen.
Kaum aber die Beſucher wieder W  gan  . ſo faltete ſie
ihre kleinen Händchen Gebet, und ihre kindlich unſchuldigen
Lippen ewegten ſich leiſe in dankbarer Liebe zum „heiligen Gott“,
wie ſie ihn nannte.
Von nun. itt immer mehr und immer geduldiger.

Immer mehr vollendete eine langſam zehrende Krankheit ihr grau  E
ame Zerſtörungswerk. hr Kinnbackenknochen begann ich
erſetzen und ſchon löſten ſich einige kleine Teile 105 Alle, die ſie
egten, wunderten ſich, daß die Hleine überhaupt noch ében könne.
Die geringe Nahrung, die Nelli 3u ſich nahm, war ſchon und für
ſich ungenügend, ſie QAm EN erhalten, ſelbſt wenn ſie dieſe bei
ſich hätte behalten können. In Wirklichkeit erhielt ſich ihr ſchwächlicher
Körper faſt ohne jede irdiſche Nahrung Das heiligmäßige ind
len nulr mehr vom euchariſtiſchen rote 3u eben, das man ihr
öfters reichte.

ochten dern auch die Tränen m die Augen ommen beim
Anblick des Armen Kindes: Hlein Ne
ergeben.

Uli Ee. immer fröhlich und fromm

INA.  Nieolet, 112 del 0 Chanel Roma 1889
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*
—7Täglich wurden ihre ſtillen Hadeerrenden mit ott längeund häufiger. Oftmals bat ie, möge ſie allein aſſen, ſie„mit dem heiligen Gott prechen“. Und wennfe dann gefragt Uurde,ob ſie ſich nicht einſam und bange fühle, benn niemand bei ihr ſei,gab ſie die gleiche Antwort: „ nein, ich preche 10 mit dem heiligenrang weiter m ſie, antwortete ſie wohl: „Der heiligeGott ſagt, ich, dürfe davon nicht ſprechen.““Die fromme Honoria 1 Corre bewahrte zur Erinnerung andas außerordentliche Glück der erſten Kommunion die K  N*  V  leider undBücher auf, die ſie an dieſem ſchönen Tage gebraucht 0  2 Oftſah man ſie dieſelben mit Ehrfurcht üſſen, und unman ſie nach demGrunde dieſer Verehrung fragte, ſo erwiderte ſie 7 Ach, dieſe Gegenſtände erinnern mich an einen Tag, wo meine Seele ſo in ott vertieft war, daß ich bei ihrem Anblick mich noch desſelben Glückes

erfreuen Qube Sie erhielt, Uum was ſEe ihrem Kommuniontagegebetet hatte ſie ſtarb mit dem rſehrten Kleide der Unſchuldden 25 Februar 1837,Nuin einem Alter von Jahren.“)Spillmann erzählt iꝛ —.einem „Rund UuUm Afrika““) von einemkleinen, kranken Kabylenmädchen und ſeiner Erſtkommunion.„Was hat dir der liehe Heiland heute geſagt?“ fragte eineSchweſter das gute Kind „Er hat Mir geſagt Siehe hier bin ich,verlange von mir, vas du willſt, ich werde W geben Er iſt meinFreund“, ——e mit Innigkeit hinzu, indem ſie ihre Arme üher dieBruſt kreuzte  7 wie Aum ihrendu in den Himmel?“ chatz im Herzen feſtzuhalten. „Gehſtfragte eine andere Schweſter. 77 V  HO 14,ſehr gern 2 „Alf willſt du nicht nach Afrika zurück, um die armenlraber und HKabylenkinder aufzuſuchen?“ ch gehe auch nach Afrika,venn der liebe btt ES will.“ „Was tuſt du aber lieber, m den Himmeleingehen boder nach Afrika zurückkehren 2⁴ ＋ O, viel lieber gehe ichIn den Himmel . „Aber die N Araber⸗ und Kab8

＋„Nun, ich werde Im Himmel für ſie beten.“
Die erſte heilige Kommunion der Konvertiten.

Rührend ind die Geſtändniſſe der Aus anderen Religions⸗bekenntniſſen zur katholiſchen Kirche Zurückgekehrten über ihre er  2meiſt in ſpäteren Vꝗ

ahren und QVAil voller Erkuntnis empfangeneheilige Kommunion. Bettina Pauli ſchreibt „Die Worte verſagen, 2—um das was in den gnadenvollen Augenblicken ſeiner Gegenwartm meinem Innern 2 vorging, näher ſchildern. etzt erſt empfandich das Uunſchätzbare Hii
Kirche ſein k, ein Kind der heiligen katholiſchen

Sonnenli und Sonnenſchein daren In meinem HerzenAber die Lichtſtrahlen, die vom Tabernakel ausgehend mein Inneres
Bihlmeyer, „Klein Nelli“ Herder, FreiburDr Schuſters, Katech. Handbuch“ III

1912
8) Verlag Verdur, Freiburg.



22durchleuchtet und erwärmt hatten warEn nicht wie das Licht und
der anz der zitternden und ſengenden Erdenſonne: Es ging aus
von der milden, ruhig leuchtenden, himmliſchen Gnadenſonne, die
ihre Strahlen hineinſenkt in die Tiefen der eele, ſie wunderbar
und zur Gottesliebe entzündet.“)

Die Konvertitin FreifräulEmn Anna von all ſchreibt: „Nach
kaum zwei Stunden verließ ich als Katholikin die Kapelle ch hatte
m Ahrhei den Leib und das unſeres Herrn und Heilandes
Jeſu Chriſti empfangen; mein Sehnen war geſtillt. Unausſprechlicher
Frieden, eine Nie gekannte ſelige Ruhe mn meine Cele Eemn
gezogen; ich empfan mehr als brte 68 auszudrücken vermögen,
was 65 eißt, die Segnungen der eiligen Sakramente ſich ſe
erfahren dürfen, das unbeſchreibliche Glück, ein ind der
katholiſchen Kirche ſein.“

Pro Dr von Ruille, der nach langem Ringen und
Suchen Ar katholiſchen zurückkehrte, ſagt von ſeiner erſten
eiligen Kommunion, daß von ihr eine geheimnisvolle Kraft ausging,
welche die Cele auf eine Höhe des Glückes erhob, die ihr bis dahin
unbekannt und unverſtändlich geweſen war.s) Ruville hat eine eigene
Abhandlung über die „Nährkraft der katholiſchen Kirche“ das heiligſte

Sakrament) geſchrieben, Arinagt „Die Gnadengaben des aller⸗
heiligſten Altarſakramentes gewähren einen unbefchreiblichen, ſeeliſchen
Genuß und ſtärken gleichzeitig das religiöſe Cben des Menſchen
Da vermag jeder erfahren, der ſie als wahr Fleiſ und
Blut e

ſu Chriſti anerkennen Di und der ſich demütig den Vorſchriften
der Kirche unterworfen hat Sie bewähren ſich alſo als wirkliche,
auf die Cele wirkende Nahrung, und bieten ſomit auch dem Ein
fältigſten ein icheres an ſeines Glaubens, 10 gerade dem Ein⸗
fältigſten Am erſten, da ES ihm Mn leichteſten iſt, die Vorbedingungen

erfüllen. Willfährigkeit und Demut ind bei den Großen von
Stand und El weit ſeltener zu finden Somit muß die Ein
ſetzung der heiligen Euchariſtie als Eenn höchſter göttlicher

Weisheit und höchſter göttlicher lebe anerkannt werden ·

mit ſollte denn der ſeine Ueberzeugung ſichern, ſchützen,
feſtigen? ede Autorität kann ihm erfchüttert werden, aue Die
der Kirche und der ibe Zu eigenen ehrten Studien iſt nur
wenigen die Möglichkeit gegeben. Ein feines religiöſes Gefühl, das
durch Alle Hüllen hindurch das Wahre herauskennt, iſt einée eltene
abe Alſo war Eein olches eindrucksvolles, deutlich wirkſames Sakra
ment unentbehrlich für die Chriſten jeder Zeit und jeden Standes.
An ihm gewinnen ſie ihren Halt iM jedem Zweifel, m jeder Anfeindung.

1

ſt das Band, das ſie immer neu mit dem chriſtlichen Lehrgebäude
Pauli Bettina, „Meine Wege und Gottes ege Münſter 1909

— nna vo all. „Rückkehr zur katholiſchen Kirche“. Mainz 1903
Ruville „Zurück ur 23 Erlebniſſe Uund Erkenntniſſe eines.3Konvertiten“ 1910



3ertrneit So lange noch ein ſolches Wunder und an ihnen ge⸗chieht, ſo ange ſie noch einer ſolchen Beſeligung teilhaftig werden,ange müſſen ſie all die Einrichtungen und Lehren glauben,mit denen dieſe herrlichen Gaben untrennbar verbunden ind.““Wie wahr und herrlich ſind Ieſe Worte! Es gibt demütige,infache Seelen, die in den Tröſtungen der heiligen Kommunioneigene Seelenerfahrung I  ber das wunderbare roße und Wahredes heiligſten Sakramentes machen nd die ſeeliſch aus dieſer Erfahrungheraus mehr Im Glauben wachſen und unerſchütterlicher daran hängen,als jahrelanges Studium In ihnen bewirken vermöchte.Die ehemalige lutheriſche Paſtorstochter und Sängerin desheiligſten Sakramentes Kordula Wöhler (Schmid) ſchrieb ber ihreErſtkommunion: „Als die Meſſ aus war und wir hinknieten zurKommunionbank und als ich das rot des Lebens mpfing — darübermuß ich ſchweigen, überhaupt läßt ſich von *IJ. etwas kaum ſprechenNur das weiß ich, daß einen Augenblick noch das Gefühl meinerUnwürdigkeit und das Ueberwältigende, daß Jeſus n Ein ſolchesETLZ hineingegangen ſei, mi mit ſo viel erfüllte, daß ichjetzt glaube wiſſen, vas wahre Reue iſt, aber es dauerte nicht lange,dann war voller Nede da Da hab' ich eten können wie noch nieAlles, was ich bin und habe, pferte ich dem Heiland auf und batihn nur M ein heiliges Leben und ſeliges Sterben, daß Er mitmir mache, bas er will, dann für die eliebtdann für all meine kat
en Eltern und Schweſtern,holiſchen Freunde einzeln, ich konnte kaum auf⸗hören mit Bitten. 20 mir unmöglich, jetzt ſchon das Münſterverlaſſen, und Frau ANQ In ihrer Güte ließ mich gewähren;ich durfte dicht vo dem ＋abernakel des Muttergottesaltares bleiben.Wie die eit dort verging, kann ich kaum noch agen, ich glaube,habe zwei Meſſen dort beigewohnt, gebetet, geleſen, aber meiſtwohl NUl ſtill geniet, auf den Tabernakel, das ewige Licht, die UtterGottes mit dem Kinde geſchaut, nichts Beſtimmtes betend, enkend,ſinnend, und ochbeſti

In einem Zuſtand, ſeliger und inniger als bei einemmmten Gebete.Es war mir, als bb ich ganz llein im Münſter ſei, von Menſchenſah und hörte ich nicht8; aber wie ES In mir war, dort vor dem Mutter⸗gottesaltar, das kann ich nicht ſagen. Es ten mir faſt unmöglich,wieder Unter Menſfchen und in Ern Menſchenhaus 3u gehenIlm Nachmitt48 gingen wir ins pital, wo ich manchen ſehrtraurigen und doch ſo lieben Eindruck bek(0 beſonders VI dem einenZimmer: zwei kranke Mädchen und Eerinmein ganzes Herz bewegt. 3 krankes Kind haben
Mein proteſtantiſcher mein katholi——cher Erſttomummiontagzwei Tage Es iſt Nacht Ud T  ag, Kerkerluft und Sonnenſchein9 Ruville, „Die Nährkraft der katholiſchen Berlin 1010.

„Theol 8 Quarlalſchrift 1920.



Hungersnot Himmelslabe TäufHungeweh Troſtesquell
ſo himmelweit verſchieden, daßJa, der Abſtand und Unterſchied iſt

läßt etzt bin ich In der geliebtenſich mit keinem bezeichn
Kapelle und das ewige Licht ſcheint u euchten, wie ich's nie vorhereſehen

Un Morgen darf ich wieder kommunizieren? kann nichts
denken, ühlen, ſagen, es iſt

D eine einzige überſchwengliche, unaus
ſprechliche Glücks und Friedensfülle.

Gelobt ſei 00

eſus Chriſtus!
In Ewigkeit. Amen.  4.
Ein anderes Mal ſchrieb )bz ʒ-,,=.e „Nechts lieblicher, ſüßer, tröſtlicher,

köſtlicher als der Glaube die Euchariſtie!AW aß wir daran glauben
dürfen, das iſt eine 33Z. „ olche Gnade, daß man für nichts auf Iden und
mm Himmel glühender dankenmüßte O, ich denke eute, die Heiligen

fen als Schutzpatrone des Glaubensdrei Könige ollten Wwir anru
die Euchariſtie, daß ) JJm;n te thre ſtarken Glaubens an dem I

Kindesgeſtalt verborgenen ott un den Glauben den In Brot⸗
geſtalt verborgenen ott ins Herz hineinerbitten.“)

Die als Dominikanerin QWi Speyer geſtorbene Helene Moſt
childert ihre Erſtkommunion im rwachſenen Alter nach threr Kon⸗

lerlei Wünſche Eetre meiner erſten heiligenverſion: 750090 egte
Kommunion: In eſtEu Kleidung beim Hochamt wolltée ich den
Heiland empfangen. So kaͤ ES aber nicht Der liebe wollte
durch dieſe kleine Enttäuſchung meinen noch ſo zäh am Eigenen eſt
haltenden Willen achte von ſich ——EL oſen und u den ſeinen ziehen
An dem großen ＋9e meiner erſten Kommunion wurde gerade
die Eue rge von St Paulus eingeweiht. Und die gewaltigen
Klänge, die den Raum durchrauſchten, weckten u meinem Herzen
immer eligere Melodien. Komm i mein Herz, komm in mein
Herz o ieß mein Lied, And immer wieder: Komm in mein Herz
Dann bin ich nach dem Hochamt, bei dem die heilige Kommunion
nicht ausgeteilt Urd E, unter den übrigen unbekannt und allein zur
Kommunionbank getreten. Niemand ahnte, daß das ins einfachſte
Werktagkleid gehüllte junge Ding eines der größten Feſte xů einesLebens feierte

dter habe ch er meine Empfindungen nach dem prote⸗
ſtantiſch en Abendmahl mit den Erlebniſſen nach meiner erſten heiligen
Kommunion verglichen. — war nichts von Erregtheit, von Brauſen
und Schwanken

ntit dem Heben Heiland IM Herzen auf meinen PlatzAls ich arheit und eine berzurückging, war in mir nur unausſprechliche KI
alle Begriffe tiefe Ruhe ch ſah die Dinge mich her mit großer
Deutlichkeit und doch empfand ich nichts als Er mein

—  Dr Julius ayer, „Alban tolz und Wr*Herder, Fuei⸗burg
29 1—  E
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und ich war ſein. Mein Inneres rgoß ſich inihn, wie ſtille und mächtt51

und ich war ſein. Mein Inneres e

rgoß ſich in ihn, wie ſtille 1215 müchti

Wellen eines Stromes ſ

ich ins Meer ergießen. Ich kann darüber

nichts mehr ſagen. Es ſ

chien mir, als ob mein Glaube bis jetzt ganz

ſchwach und farblos geweſen ſei, und als ob mir nun die Augen erſt

aufgetan wären, um das Licht Gottes zu ſchauen.“

Der durch das heiligſte Sakrament bekehrte jüdiſche Tonkünſtler

Hermann Cochem, der als Karmelitenpater als Opfer der Nächſtenliebe

ſtarb, ſchrieb ſeiner Nichte Maria: „Jeſus im Sakrament ſeiner

Liebe iſt der einzige Gegenſtand meines Lebens, meiner Predigten,

meiner Lieder, meiner Neigungen; dem Geheimniſſe der Euchariſtie

verdanke ich meine Bekehrung zum wahren Glauben,

ihm auch ver⸗

danke ich es, daß ich

deine Tante, deinen Vetter Georg und ſelbſt

deinen teuren Papa demſelben zuführen konnte.“ „Ich kenne nur

einen ſchöneren Tag als jenen der erſten heiligen Kommunion“,

ſchrieb er einem jungen Mädchen

„es iſt dies der Tag der zweiten

heiligen Kommunion und ſo fort

Einige Monate vor ſeinem

Tode ſchrieb er: „Ich möchte jeden Augenblick meines Lebens kom⸗

munizieren; nur das iſt gut und ſüß.“ „Brüder!“ rief er in einer

ſeiner Predigten aus, „ich lade euch alle zu die

Feſtmahle ein!

Nachdem ich es verkoſtet, ſo erſcheint mir jede

an

.

re Nahrung un⸗

ſchmackhaft. Junge Leute, ich kenne eure trügeri

ſchen Lüſte, ich kenne

eure glänzenden Verſammlungen, welche eine tödliche Traurigkeit

zurücklaſſen. Ich kenne die

Freuden, welchen ihr nachjaget, ich ſelbſt

habe ſie verkoſtet; ich ſ

age und ihr ſelbſt ſeid ja gezwungen, mir's

zu geſtehen, daß dieſelben nur Enttäuf

chungen und Ckel zurücklaſſen!

Ja, ſeitdem in meine Adern das Blut d

es Königs der Könige ge⸗

floſſen, erſcheint die Grö

ße dieſer Welt mir nur mehr lächerlich;

ſeitdem Jeſus Chriſtus in meiner Scele gewohnt, erſcheinen eure

Paläſte mir nur als elende H

ütten; ſeitdem ich das Licht des Taber⸗

nakels ſuche, iſt alle Weisheit mir Torheit geworden.

Seitdem ich am Hochzeitsmahle des Lammes teilgenommen,

erſcheinen eure Feſte mir vergiftet; ſ

eitdem ich in den Hafen des Heiles

eingelaufen, betrachte ich euch voll

Schmerz, wie ihr auf dem Ozean

es Lebens umhergeworfen und Wind und Wellen preisgegeben

ſeid. Ich kann ni

chts weiter für euch tun, als euch rufen, euch in den

Hafen ziehen

Ich habe ein Recht euch mich als S

teuermann anzubieten, da

ich Erfahrungen auf jenem Meere geſam

melt, auf welchem ihr noch

ſchiffet. Mehr als einen Sturm habe ich

beſtanden und wurde von

en Wogen hin und h

er geſchleudert. Wollt ihr es, ſo will ich euch

mit Hilfe des Polarſt

ernes führen und euch den Weg zum Glücke

zeigen.“

Eines Tages bo

1 man ihm am Schluſſe der Mahtzeit

Vonig an:

—

—

„Eigentlich liegt mir nichts daran“, antwortete er,

191.

welne Waf, ene nin ——— mnde⸗ dreiburg . B.

——5

*ellen eines Stromes —36, ich ins Meer ergießen ch kann darübe
ni mehr ſagen. 8 —chien mir, als ob mein Glaube bis jetzt ganzſchwach und farblos geweſen ſei, und als ob mir nun die Augen erſtaufgetan wären, das Licht Gottes ſchauen.“!Der durch das heiligſte Sakrament bekehrte jüdiſche TonkünſtlerHermann Cochem, der als Karmelitenpater Als Erder Nächſtenliebeſtarb, ſchrieb ſeiner Nichte Maria: 7

„

Jeſus im Sakrament ſeinere iſt der einzige Gegenſtand meines Lebens, meiner Predigten,meiner Lieder, meiner Neigungen; dem eheimniſſe der Euchariſtieverdanke ich meine Bekehrung zum wahren Glauben, ihm auch verdanke ich Es, daß ich deine Tante, deinen Vetter Georg und ſelbſtdeinen teuren Papa demſelben zuführen konnte.“ „Ich kenne nureinen ſchöneren Tag als jenen der erſten heiligen Kommunion“,chrieb einem jungen Mädchen V2 iſt dies der Tag der weitenheiligen Kommunion und ſo brt ＋2. Einige Monate vor ſeinemTode ſchrieb Er: „Ich möchte jeden Augenblick meines Lebens kom

munizieren; das iſt gut und „Brüder!“ rief in einerſeiner Predigten aus, „ich Ade euch alle zu die Feſtmahle ein!Nachdem ich * verkoſtet, erſcheint miur jede ſem

udere Nahrung uſchmackhaft. Junge  V. eute, ich kenne eure trügeriſch Lüſte, ich kenneeure glänzenden Verſammlungen, welche eine tödliche Traurigkeitzurücklaſſen. kenne die Freuden, welchen ihr nachjaget, ich ſelbſthabe ſie verkoſtet; ich —age und hr ſeid 10 gezwungen, mir's
geſtehen, daß dieſelben UL Enttäufchungen und Ekel zurücklaſſen!G. ſeitdem In meine Adern das Blut ES Königs der Könige 9Efloſſen, erſcheint die Gröe dieſer mir U mehr lächerlich;ſeitdem V

(V

eſus Chriſtus in meiner Seele. gewohnt, erſcheinenPaläſte mir nur Qls elende Hütten; ſeitdem ich das Licht des Taber⸗nakels ſuche, iſt alle Weisheit TI Torheit geworden.Seitdem ich a Hochzeitsmahle des Lammes teilgenommen,erſcheinen Eure Feſte mir vergiftet; itdem ich in den Afen des Heileseingelaufen, betrachte ich euch voll Schmerz, wie ihr auf dem OzeanC8 Lebens umhergeworfen und Wind und Wellen preisgegebenſeid ch kann Nchts weiter für euch tun, als euch rufen euch in denHafen ziehen

habe ein Recht euch mich als Steuermann anzubieten, daich Erfahrungen auf jenem Meere geſammelt, auf welchem ihr nochſchiffe Mehr als einen Sturm habe ich beſtanden und wurde vonWogen hin und geſchleudert. Wollt ihr Es, ⁰ will ich euchmit Hilfe des PolarſtEernes führen und euch den Weg zum6zeigen.“
Eines Tages bo Man ihm Anl Schluſſe der

4. MahlzeitD an. „Eigentlich liegt mir nichts dara R antwortete EV,

Helene Moſt, wohe bin und künde“. Herder, Vantburg 4*



aber ich nehme immer davon, weil er mir ein Bild der＋.uchariſtie 7.
Es waitre wohl von hohem Intere ſe, ähnliche Geſtändniſſe von

Konvertiten ſammeln, ſie würden eine herrliche ologie des
heiligſten Sakramentes uns geben.

die auf langer, ehrlicher Suche nachden Konvertiten,
Ahrhei endlich den Afen gefunden, dürften ganz beſonders von
den Tröſtungen des Herrn die Miſſionäre erfüllt werden, welche

Heimat Uund liebe Angehörige verlafſen, W ihrem Meiſterund König dienen.

Der 1⁰ in den Miſſionen.
„Was —

ſt das heiligſte Altarſakrament für den Miſſionär?“

So fragt ein Miſſionsbiſchof Aaus em hohen Norden Amerikas, und
ſelbſt beantwortet eine Frage Aus eigener langer Erfahrung.

„Die Euchariſtie iſt für den Miſſionär geradezu alles! Wenn wir
Miſſionäre zur ründung einer Station ausgehen, nehmen
wir enn Zelt mit, In dem wir wohnen, bis die Blockhütte aus rauhenaber 1h mehme Iinmer devon, Weil er mir ein Bild der

5

E

uchariſtie iſt.“)

Es wäre wo

hl von buhent Intereſſe, ähnliche Geſtändniſſe von

Konvertiten zu ſammeln, ſie würden eine herrliche Apologie des

heiligſten Sakramentes uns geben.

die äuf langer, ehrlicher Suche nach

ußer den Konvertiten,

Wahrheit endlich den Hafen gefunden, dürften ganz beſonders von

den Tröſtungen des Herrn die Miſſionäre erfüllt werden, welche

Heimat und liebe Angehörige verlaf

ſen, um ale ihrem 2

2

und König zu dienen.

—

—

Der Troſt in den Miſſionen.

„Was iſt das heiligſte Altarſakrament für den Miſſionär?“

So fragt ein Miſſionsbiſchof aus dem hohen Norden Amerikas, und

er ſelbſt beantwortet ſeine Frage aus eigener langer Erfahrung.

„Die Euchariſtie iſt für den Miſſionär geradezu alles! Wenn wir

Miſſionäre zur Gründung einer neuen Station ausgehen, ſo nehmen

wir ein Zelt mit, in dem wir wohnen, bis die Blockhütte aus rauhen

Baumſtämmen fertig geworden. In dieſem kahlen Hauſe wird dann

zu allererſt eine Ecke ausgewählt und hier aus Brettern oder, wenn

dieſe fehlen, aus Lattenwerk und einigen Vorhängen eine Art Alkoven

errichtet. Hier nimmt während der nächſten Meſſe das heiligſte Sakra⸗

ment, Gottes Geſchenk ſeiner ſelbſt, ſeine bleibende Wohnung. In

der erſten Zeit iſt oft die Anweſenheit des göttlichen Gaſtes in der

ganzen weiten Runde nur einem bekannt, dem Miſſionär, der ihn

beherbergt. Anfangs ttug ich beinahe Scheu, dem Herrn der Welten

ein ſo ärmliches Obdach anzubieten; allein die Erinnerung an das

Geheimnis von Bethlehem und die Erwägung, wie ſehr der Miſſionär

des Troſtes dieſer Heilandsnähe bedarf, hob alle meine Bedenken.“)

„Wie die Sonne den Pflanzen, das Blut dem Körper Leben und

Kraft gibt“, ſagte ein Miſſionär?) auf dem Euchariſtiſchen Kongreß

zu Wien, „ſo ſtrahlt die heilige Euchariſtie Kraft und Segen auf die

Wege aller jener, die Chriſti Wort unter die Völker tragen. Die

heilige Euchariſtie iſt der Anfang und der Mittelpunkt aller Arbeit

in den Miſſionen. Der Anfang! Warum? Nur aus dem heiligſten

Sakramente des Altares iſt die Kraft zu ſchöpfen, die alles zu ver⸗

laſſen imſtande iſt, Vater und Mutter, Bruder und Schweſter und

alle irdiſchen Schätze, um hinaus zu ziehen unter die heidniſchen Völker

und bereit zu ſein, für den Glauben nicht nur zu leben und zu wirken,

ſondern auch zu leiden und zu ſterben. Nur die heilige Euchariſtie

vermag den Miſſionär über alle die großen, faſt unüberwindlich ſchei⸗

nenden Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, die mit dem Miſſionsleben

n 1882.

Abbé S

ylvain, „Leben des ehrw. 2. Hermanne. A. Jacobi u. Ko.,

Aache
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dieſe fehlen, Qus Lattenwerk und einigen Vorhängen eine Art Alkoven

* errichtet. Hier nimmt während der ächſten Meſſe das heiligſte Sakra
ment, Gottes Geſchenk ſeiner ſe eine bleibende ohnung. In
der erſten Zeit iſt oft die Anweſenheit des göttlichen Gaſtes in der

weiten Runde einem bekannt, dem Miſſionär, der ihn
beherbergt. Anfangs trug ich beinahe heu, dem errn der elten

Eenn E ärmliches Obdach anzubieten; allein die Erinnerung an das
Geheimnis von Bethlehem nd die Erwägung, wie ſehr der Miſſionär

des Troſtes dieſer Heilandsnähe edarf, hob alle meine Bedenken.““)
„Wie die Sonne den Pflanzen, das Blut dem Körper En und
Kraft gibt“, ſagte ein Miſſionärs) auf dem Euchariſtiſchen Kongreß
3¹¹ Wien, „ſo trahlt die heilige Euchariſtie 1 und egen auf die
Wege CEL jener „ die Chriſti Wort Unter die Völker tragen. Die
heilige Euchariſtie iſt der Anfang und der Mittelpunkt aller Arbeit
m den Miſſionen. Der nfang! Warum? Nur aus dem heiligſten

Sakramente des Qre iſt die 10 ſchöpfen, die 3 ver⸗
laſſen imſtande iſt, Qater und Utter, Bruder Uund Schweſter und
alle irdiſchen Schätze, um hinaus V ziehen unter die heidniſchen Völker

und bereit ſein, für den Glauben nicht nuL leben ud wirken,
ſondern auch zu eiden und terben Nur die heilige Euchariſtie
vermag den Miſſionär ber alle die roßen, faſt unüberwindlich chei
nenden Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, die mit dem Miſſionsleben
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uchariſtie iſt.“)

Es wäre wo

hl von buhent Intereſſe, ähnliche Geſtändniſſe von

Konvertiten zu ſammeln, ſie würden eine herrliche Apologie des

heiligſten Sakramentes uns geben.

die äuf langer, ehrlicher Suche nach

ußer den Konvertiten,

Wahrheit endlich den Hafen gefunden, dürften ganz beſonders von

den Tröſtungen des Herrn die Miſſionäre erfüllt werden, welche

Heimat und liebe Angehörige verlaf

ſen, um ale ihrem 2

2

und König zu dienen.

—

—

Der Troſt in den Miſſionen.

„Was iſt das heiligſte Altarſakrament für den Miſſionär?“

So fragt ein Miſſionsbiſchof aus dem hohen Norden Amerikas, und

er ſelbſt beantwortet ſeine Frage aus eigener langer Erfahrung.

„Die Euchariſtie iſt für den Miſſionär geradezu alles! Wenn wir

Miſſionäre zur Gründung einer neuen Station ausgehen, ſo nehmen

wir ein Zelt mit, in dem wir wohnen, bis die Blockhütte aus rauhen

Baumſtämmen fertig geworden. In dieſem kahlen Hauſe wird dann

zu allererſt eine Ecke ausgewählt und hier aus Brettern oder, wenn

dieſe fehlen, aus Lattenwerk und einigen Vorhängen eine Art Alkoven

errichtet. Hier nimmt während der nächſten Meſſe das heiligſte Sakra⸗

ment, Gottes Geſchenk ſeiner ſelbſt, ſeine bleibende Wohnung. In

der erſten Zeit iſt oft die Anweſenheit des göttlichen Gaſtes in der

ganzen weiten Runde nur einem bekannt, dem Miſſionär, der ihn

beherbergt. Anfangs ttug ich beinahe Scheu, dem Herrn der Welten

ein ſo ärmliches Obdach anzubieten; allein die Erinnerung an das

Geheimnis von Bethlehem und die Erwägung, wie ſehr der Miſſionär

des Troſtes dieſer Heilandsnähe bedarf, hob alle meine Bedenken.“)

„Wie die Sonne den Pflanzen, das Blut dem Körper Leben und

Kraft gibt“, ſagte ein Miſſionär?) auf dem Euchariſtiſchen Kongreß

zu Wien, „ſo ſtrahlt die heilige Euchariſtie Kraft und Segen auf die

Wege aller jener, die Chriſti Wort unter die Völker tragen. Die

heilige Euchariſtie iſt der Anfang und der Mittelpunkt aller Arbeit

in den Miſſionen. Der Anfang! Warum? Nur aus dem heiligſten

Sakramente des Altares iſt die Kraft zu ſchöpfen, die alles zu ver⸗

laſſen imſtande iſt, Vater und Mutter, Bruder und Schweſter und

alle irdiſchen Schätze, um hinaus zu ziehen unter die heidniſchen Völker

und bereit zu ſein, für den Glauben nicht nur zu leben und zu wirken,

ſondern auch zu leiden und zu ſterben. Nur die heilige Euchariſtie

vermag den Miſſionär über alle die großen, faſt unüberwindlich ſchei⸗

nenden Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, die mit dem Miſſionsleben

n 1882.
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Herbunden ſind In der Verbannung und namenloſen TrübſalE das eben Im wilden heidniſchen Lande bedeutet, finden ſie
Nii Altare der heilige
Eſſeren Heimat.““ Euchariſtie den Mittelpunkt einer neuen,

ber nicht die Miſſionäre, auch hre Neubekehrten findenhier die Quelle aller Kraft und allen Tro tes
Die Miſſionsberichte erzählen immer wieder von de herrlichen

Wirkungen, V glei herzerfreuenden Blumen auf dem WegePrießen, den der euchariſtiſche Heiland gewandelt; bald hören wir
von einer ungeahnten Umwandlung einzelner, 10 ganzer Stämme,bald von der Krönung des ech

apoſtoliſche Tätigkeit.Veibunden

ſind. In der Verbannung und namenloſen Rübſal

welche das Leben im wilden heidniſchen Lande bedeutet, finden ſie

am Altare der heilige

beſſeren Heimat.““

n Euchariſtie den Mittelpunkt einer neuen,

Aber nicht n

Ur die Miſſionäre, auch ihre Neubekehrten ſinden

hier die Quelle aller Kraft und allen Troſtes.

Die Miſſionsberichte erzählen immer wieder von de

n herrlichen

Wirkungen, welche gleich herzerfreuenden Blumen auf dem Wege

ſprießen, den der euchariſtiſche Heiland gewandelt; bald hören wir

von einer ungeahnten Umwandlung einzeluer, ja ganzer Stämme,

bald von der Krönung des ech

wahrhaft apoſtoliſche Tätigkeit.

4 chriſtlichen Tugendlebens durch eine

„Ich ſelbſt war in dieſem Jahre 3

euge, daß die tägliche Kom⸗

munion in vielen wunderbare Umwandlungen bewirkte“, verſichert

ein Miſſionär,?) ja die überraſchend ſchnelle innere Umwandlung

ganzer Volksſtämme im Aequatorial⸗Afrika ſchreiben die Weißen Väter

vor allem dem häufigen Empfang der heiligen Kommunion durch

die Neubekehrten zu.?) Wie wäre ohne den Troſt und die Kraft,

welche die Neubekehrten in der heiligen Kommunion erhalten, es

zu erklären, daß Kinder Spiel und Erholung laſſen und ohne

Bedenken auf ihren freien Samstagnachmittag verzichten, um zu

der mehr als eine Stunde entfernten Kirche zur Beichte zu kommen?)

Lernbegierige Madagaſſen

E

rn ihre Studienzeit und finden ſich

ſtatt im warmen Studienſa

l

der Kapelle ein, wo das Thermometer

in den Morgenſtunden mitunter auf Null ſinkt

Kinder gewiß kein angenehmer Aufenthalt.“

für die leicht bekleid eten

Arme Knaben in der Kolsmiſſion W

—

eſt⸗Bengaliens ö Machen

einen Weg von fünf und mehr Stunden und harren geduldig am

Beichtſtuhl aus, mag ſelbſt die Mitternacht nahen. Freilich muß

man ſie, die vor Müdigkeit eingeſchlummert, wecken; aber für alles

ſind ſie überreich belohnt, wenn ſie am andern Morgen in der Kirche,

die im Schmuck der wie Feuer ſprühenden Parſablumen, dieſer

prachtvollen Zierde der Dſ

Engel ſich ſtärken dürfen.“)

prangt, mit dem Brote 88

n der gleichen Miſſion hat ein j

unger Ghentamt ſeine Bran

verloren, die auf das Gerücht von ſeinem Tode eine neue Ehe einge⸗

gangen war und nun ſich weigerte, zurückzukehren. Schnell iſt ſein

Entſchluß gefaßt: „Weil ich nun einmal wie die Patres leben muß,

will ich auch wie ſie für Gott allein arbeiten, und die häufige Kom⸗

munion ſoll mein Troſt und meine Stärke ſein.“ Und mag erſt ein

—

—

*

) Internationaler Euchariſtiſch

er Kong

) „Kath. Miſſionen“ 1906/07, S. 223.

reß⸗

wuin S. 615.

) „Kath. Miſſionen“ 1908/09. S. 281.

„Herz⸗Jeſu⸗Sendbote“ 1908. S. 143 f.

„Kath. Miſſionen“ 1908/09.

281.
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Stunden ihn hinführen zurnüchtlicher Marſch von fünf oder ſechs ö  öQuelle feiner Kraft, die Anſtrengung ijſ hm nicht 3U gro 8. JVon einer jugendlichen Kommunikantin erzählt Rolan
dus einer Miſſion In Ober⸗Aegypten (Nord⸗Afrika) „Ein vortreff⸗
liches ädchen, das ehemals wie alle anderen Zöglinge eine erſte
heilige Kommunion empfangen hatte, nach ſeinem Austritte
Aus der Schule von ———, einer ſchismatiſchen Familie die Erlaubnis nicht
erwirken können, eine en als Katholikin erfüllen.

mu dies alſo heimlich tun und auf günſtige Gelegenheit
lauern, mM die 11 bmmen. ehr als einmal mußte es
bis abends oder 5 Uhr warten, ſich auf einige Augenblicke der
Ueberwachung 3 entziehen und beichten und kommunizieren
können. Es iſt noch nicht ange her, ſeitdem ich ES leſe ſo verdienſtvolle
Pflicht erfüllen ſah Es bis 5 Uhr abends ungeachtet einer

von 40 Grad Im Schatten keinen Tropfen ſſer
Um ſich emn olches er aufzuerlegen, bedarf ES gewiß ö eines 9E
wöhnlichen Mutes.“

Vor einigen Jahren ging durch die Miſſionszeitſchriften eine
leine Geſchichte von einem Negermädchen, welches ſich heimlich von

Hauſe fortſ

EI und einen weiten, weiten Weg machen mußte
bis zuu Miſſionsſtation, AUm überhaupt kommunizieren u können.

heim kam, etzte EeS eine tüchJedesmal, wenn die Ausreißerin wieder
nun kam das Armeée Geſchöpftige Tracht Peitſchenhiebe ab. Einma

zZum Miſſionär, noch bedeckt mit Strie von der letzten Züchtigung.
oll Mitleiden fragte der Prieſter, bb Es denn AT keine Angſt habe
vor dem Nachhauſegeh En. 77 as“, war die Antwort, „die Peitſchen
hiebe vergehen, Chriſtus aber bleibt!“ Wie viel nd Lro
muß eſus dieſem Kinde doch gegeben haben!

Am ähnlichſten den Miſſionären ind di Ordenslente Wie
viele Ordensleute würden wohl mn ihrem harten Berufe ausharren
ohne die oftmalige heilige Kommunion? Wer zählt wohl die Seelen⸗
freude, die Tag für Tag In hunderttauſenden jungfräulichen Seelen
mn der heiligen Kommunion am ſtillen Morgen vomm Heiland erweckt
wird, wer mißt die 1 die von hier ausgeht?

Der äniſche Dicht Vvergenſen beſuchte in erugia mit einem
Freunde ein Krankenhaus, 1 welchem achtzig alte, breſthafte, elende

In liebevoll und ſorg⸗enſchen von NnUur neun barmherzigen Schweſte
Am gepflegt wurden. Zwei von den Nonnen beſorgten die Küche und

das Waſchhaus, zwei gingen aus Uum AlmoEn ſammeln, und u

ünf lieben bei den Kranken ſelbſt zurück. Joergenſen ſchreibt: „Da wir
wieder draußen auf der Straße waren, agte mein Freund: Fünf
Nonnen und achtzig derartige Patienten! etzt verſtehe ich, was
ich einmal geleſen, daß Taine (der franzöſiſche Aeſthetiker und Litera

ch einem Beſuche bei den Schweſtern in Paris derturhiſtoriker)
222



.— — geſagt haben ſoll Aber woher nehmen Sie doch die Kräfte
3 dem Leben? Und die Oberin antwortete ganz einfach, indem
ſie die Türe zur Kapelle öffnete: Von hier!“½)

Als Kaiſer Joſef 4I.. irregeleitet vom damaligen Zeitgeiſte,
die Klöſter aufgehoben atte, wurde auch den Karmeliterinnen
den verſchiedenen Klöſtern Belgiens bedeutet, daß fernerhin ihr
Bleiben IM Kloſter nicht mehr ſein könnte. bot ihnen,
ſie austreten wollten, einen Jahresgehalt an Aber ſie hatten ich
jahrelang den Füßen des göttlichen Erlöſers, der In ihrer (itte
ImM allerheiligſten Akramente gewohnt, 3u glücklich efühlt und In
inniger iebe ſich aneinander geſchloſſen, als aß ſie auf dieſes Angebot
eingegangen Gren Sie verließen alle ihr Vaterland, ander,
eine Stättée finden. Eine alte, kränkliche Schweſter, die kaum noch
gehen konnte, gab die ſchöne Antwort „Wißt, daß ich mich mit meinen
gelähmten Beinen bis Ans Ende der Welt chleppen würde,
n einem Kloſter im Kleide heiligen Thereſia unter den Augen
meines liebſten Fe

ſus und in der Geſellſchaft meiner geiſtigen Schwe⸗ I
tern leben und ſterben können.“ Eine andere äußerte ſich „Wenn
Dir auch Unſer rot betteln müßten, wir würden ES freudig tun,

nur in einem Kloſter unter den Flügeln der Liebe des göttlichenHerzen Jeſu zuſammenleb en können.“)
Der Troſt der Heiligen.

Die größten Glücksempfindungen mM der heiligen Kommunion
müſſ naturgemäß diejenigen Seelen haben, welche dem ohl
gefallen des Heilandes nächſten ſtehen, das ſind die Heiligen.
Und was kann doch 00

eſus einer Seele bieten!

Die ſelige Margareta Alacoque ſchreibt über eme der
Gunſtbezeugungen eſu 15  ch ard In einen Aufenthalt der Herr⸗
lichkeit nd de Lichtes verſetzt, woO ich armſeliges Nichts mit ſolchen
Huldbezeugungen überhäuft Aurde, daß eine Stunde ſolcher Wonne
hinreichen würde, die Qualen CL Märtyrer 3u belohnen.““)

„Wenn ich von dieſem öttlichen Sakramente ſpreche, mein
Vater“, ſchreibt die heiligmäßige Maria Euſtella ihrem Beichtvater,Oberin 99 aht haben ſoll:

5

Aber woher nehmen Sie doch die Kräfte

zu dem Leben?. Und die Oberin antwortete ganz einfach, indem

—

ſie die Türe zur Kapelle öffnete: Von hier “0)

Als Kaiſer Joſef II., irregeleitet vom damaligen Zeitgeiſte,

die Klöſter aufgehoben hatte, wurde auch den Karmeliterinnen in

den verſchiedenen Klöſtern Belgiens bedeutet, daß fernerhin ihr

Bleiben im Kloſter nicht mehr ſein könnte. Man bot ihnen, wenn

ſie austreten wollten, einen Jahresgehalt an. Aber ſie hatten ſich

jahrelang zu den Füßen des göttlichen Erlöſers, der in ihrer Mitte

im allerheiligſten Sakramente gewohnt, zu glücklich gefühlt und in

inniger Liebe ſich aneinander geſchloſſen, als daß ſie auf dieſes Angebot

eingegangen wären. Sie verließen alle ihr Vaterland, um anderswo

eine Stätte zu finden. Eine alte, kränkliche Schweſter, die kaum noch

gehen konnte, gab die ſchöne Antwort: „Wißt, daß ich mich mit meinen

gelähmten Beinen bis ans Ende der Welt ſchleppen würde, um nur

in einem Kloſter im Kleide der heiligen Thereſia unter den Augen

meines liebſten Jeſus und in der Geſellſchaft meiner geiſtigen Schwe⸗

—*

ſtern leben und ſterben zu können.“ Eine andere äußerte ſich: „Wenn

wir auch unſer Brot betteln müßten, wir würden es freudig tun,

—

um nur in einem Kloſter unter den Flügeln der Liebe des göttlichen

Herzens Feſu zuſammenleben zu können.“ )

—

Der Troſt der Heiligen.

—

Die größten Glücksempfindungen in der heiligen Kommunion

müff

en naturgemäß diejenigen Seelen haben, welche dem Wohl⸗

gefallen des Heilandes am nächſten ſtehen, das ſind die Heiligen.

Und was kann doch Jeſus einer Seele bieten!

H

Die ſelige Margareta Y

taria

Alacoque ſch

reibt über eine der

Gunſtbezeugungen Jeſu: „Ich ward in einen Aufenthalt der Herr⸗

lichkeit und des Lichtes verſetzt, wo ich armſeliges Nichts mit ſolchen

Huldbezeugungen überhäuft wurde, daß eine Stunde ſolcher Wonne

hinreichen würde, die Qualen aller Märtyrer zu belohnen.“)

„Wenn ich von dieſem g

öttlichen Sakramente ſpreche, o mein

Vater“, ſchreibt die heiligmäßi

ge Maria Euſtella ihrem Beichtvater,

„ſo bin ich immer entzückt, ich fühle mich außer mir, denn ich vermag

nicht auszudrü

cken, was mein Herz hiebei empfindet, a was 6s

erfüllt, hingeriſſen und verzehrt wird.““

—

Ueber die außergewöhnlichen Trö

ſtungen der xj

eligen Dorothea

(1394) hat ihr Beichtvater, Univerſitätsprofeſſor Johannes von Prag,

—

ein langes Kapitel (ſiehe die vite bei den Bollandiſten) R

0 Joergenſen, „Reiſebilder aus Nord und Süd“. Münſter i. W. 1907.

2) Dießel, „Das größte Denkmal der göttlichen Liebe“. II. S. 21.

8) „Leben der ſel. Margareta Maria Alacoque“. Herder, Freiburg 1912.

4

Hecht,

Die

Guſtella

. Scha

flammende 325. zum aien Sakramente oder Maria

auſen 1
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SDT„ſo bin ich immer Ntzückt, ich ühl. mich außer mir, denn ich vermag
nicht auszudrůcken, was / mein Herz hiebei empfindet, von was Eserfüllt, hingeriſſen und verzehrt wird.““

Cber die außergewöhnlichen Trö  4ſtungen der J..Neligen Dorothea
(1394) hat ihr Beichtvater, Univerſitätsprofeſſor Johanne von Prag,
ein langes Kapitel (ſiehe die Vita bei den Bollandiſten) W

Joergenſen, „Reiſebilder aus Nord und Süd“ Münſter 1907.
Dießel, „Das größte Denkmal der göttlichen Liebe“. II —
„Leben der ſel Margareta art Alacoque“. Herder, reiburg 1912.
Hecht, DieEuſtella Seha

flammende 76. zum eiligſten Sakramente oDb Mari
auſen 1859.



Wenn der heiligeFran 1 EL oa von Gandio und
ofe Karls  SE 4 8— geſchätzt und geliebt, ſpäterlange Zeit am glänzenden
halbe Stunde vor dem AllerhEIligſtenagen konnte, eine einzige

zugebracht, ſei ihm unvergleichlich üßer als alles, früher m
der §e genoſſen, was mu  E ſt nach Empfang der heiligenKommunion gefühlt haben?

Die Im Jahre 1903 Rufe der Heiligkeit dahingeſchiedene
Jungfrau Gemma Galgani ſchien keinen Unterſchied zu kennen

zwiſchen der Wonne des Himmele und der des „Paradieſ es e

ſu

70
wie ſie die heilige Kommunion nannte.

Braut“ des Herzens Jeſu, Maria DroſteAuch die heiligmäßige ＋.

Viſchering, ſchreibt von ſich „Das heiligſte Sakrament war E
für mich ein immel.“

Die Seligkeitsekſtaſen der Heiligen nach der heiligen Kommunion
nicht zählen. Bei manchen waren ſie faſt die Regel. Beſonders
fig ſie Unter vielen andern bei der am 16. Juli 1846 9E

ſtorbenen ſeligen Stifterin der Schweſtern der chriſtlichen Schulen,
Maria Magdalena Poſtel, welche ein Alter von 90 Jahren erreichte

und durch 8 Jahre faſt täglich die heilige Kommunion empfing.
Wenn die übrigen Schweſtern die Kapelle verlaſſen hatten,

blieb die Selige ſtets noch zurück, Um hre Dankſagung zu verlängern.
hr Beichtvater, Msgr. Delemare, hatte ihr dazu die Erlaubnis
Tteilt, da 10 die heilige Euchariſtie faſt ihre einzige Nahrung war.
Wenn un die weſter, die ihr 0⁰ der Sakriſtei behilflich war, nach

Kapelle zurückkehrte, ſah ſie o die Selige knienddemrumn die
un der Luft chweben,das Antlitz von himmliſchem ſtrahlend.“

icht nUur große,berühmte Heilige empfanden außerordentliche
Tröſtungen vor dem heiligſten akramente, ſondern mehr oder

weniger und wenigſtens zeitweiſe empfinden ſie faſt alle, welche gut
vorbereitet die heilige Kommunion emp ange

Der hochwürdige Feſſart dus der Geſelſchaft eſu erzählt
avon. ein rührendes eiſpiel: Vor einigen Jahren wurde ich ebrdert,

Iin einer Kirche in Paris Faſtenpredigten halten. Da ich n dieſer
Kirche auch oft Beichte hörte, kam an einem onntage 12 Uhr
ein ärmlich gekleidetes, aber wie von einem Glorienſcheine der Reinheit
umgebenes, junges Mädchen m den Beichtſtuhl. Im Verlangen,
ihr vielleicht nützlich ſein zu können, fragte ich ſie außer der Beichte
Um ihre Beſchäftigung, da 10 Iun dieſer Großſtadt der Jugend von EN
Seiten Efahren drohen Sie antwortete mir mit großer Beſcheiden⸗
heit „Vom orgen bis U ittag beſchäftige ich mich mit
Straßenkehren und den Nachmittag bringe ich tit Ausbeſſern ſchad
hafter Wäfch zu; aber vas ich verdiene, gehört meiner Utter,
da ich ſie erhalten muß.“ erkundigte mich, ob die gottesläſterlichen
Eden und das Fluchen der Gaſſenkehrer auf ihre Cele einen nach⸗

9 Dröder, /  te ſelige 0  e Benziger, Ee 1995 354



. Iclteiligen Eindruck aus en ＋

von all dem, denn empfange alleSonntag bei derMittagmedie heilige Kommunion nd dieſes Glück verbindet mich ſoe
Jeſus, daß ich auf nichts anderes merke.“ „Aber“, agte ich, „wenndich die heilige Kommunion 0 ehr beſeligt, empfängſt du
ſie nicht alle Tage?“ „D Vater, das iſt nicht möglich!7⁰ Tränen
entquollen ihren Augen „Die tägliche Kommunion“„ſeufzte 1e,
„O, ich müßte ſterbenvor lückund ſterben darf ich noch nicht, denn
nemne Utter bedarf 74 1

Der ehrwürdige Eymard, der Stifter der Euchariſtiner
glühende Verehrer des heiligſten Sakramentes, ſchreibt eunma
„So genießet 25

eſus doch, bevor ihr U  ber ihn Euer Irteil abge
Wollten elbſt Ungläubige ſich 3Um würdigen mpfange eſu Chriſtivorbereiten, würden ſie ſchneller und beſſer als urch Orte und
Vernunftſchlüſſe ihn begreifen. Uebrigens kennt ihn der Unwiſſende,
der abergut kommuniziert, viel beſſer als der Gelehrte, der die Kom

nicht empfängt.
Das Geſagte kurz zuſammenfaſſend, ehaupte ich, daß das lück

des Verſtandes ſich höchſten Met M der Kommunion findetund mit dem öftern Empfang derſelben zunimmt. ott iſt die
Grundlage des Glückes und hat ſich vorbehalten, durch ſich ſelbſt
dasſelbe ſpenden Und wohl uns, daß wirnur ott das wahre
lück finden können! So Uchen wir unſern Endzweck nicht i den
Menſchen. Selbſt der Prieſter kann dir das ahre lück nicht geben,
obgleich dich den Früchten der Erlöſung teilnehmen laſf2 dich
von deinen Sünden befreien und W den Frieden eines reinen Ge
wiſſens

—8 verſchaffen kann.

driad, die Mutter der Barmherzigkeit, kann dich wohl
auf den rechten Wegführen und den Zorn thre Sohnes dich
beſänftigen; aber nur bttvermagdir Freude und lück verleihen.Der Engelhat ES denHirten geſagt: verkündige euch Ene

große Freude; der göttliche Erlöſer, die Urſache und Quelle erſelben,iſt V.  euch geboren worden!“
Freuen wir uns, dieſer Erlöſer iſt noch am Altare, Aum unſerHerz kommen,und uns viel lück und Freude bringen als

wir jetzt ertragen fähig ſind, während wir die unausſprechlichenFreuden erwarten, die unſerm wahren Vaterlande kein Ende
nehmen werden.1712

aben wir wenigſtens zeitweiſe dieſe Tröſtungen, dann
danken wir dem Errndafür, merken wir uns die guten Entſchlüſſeauch für die Zeit des Mißtroſtes, weigen wir Demut von eſonde
ren Gnaden (außer gegenüber dem Seelenführer, dem man auch die

Li⸗ „Die öftere und äglicheKommunion“. nnsbruck
1909

Julian Eymard, „Die heilige Euchariſtie“. Verlag des EmanuelSchaan



ö EGnade nicht verbergen ſoll), bemühen wir uns in noch größerer
Demut, damit wir die unverdienten freien Geſchenke Gottes nicht

wieder verlieren. Wir müſſen ott M Troſt ud eine Gunſtbezeu⸗
gungen bitten, wir ſollen Uuns arnach ſehnen wie die Patriarchen
nach dem Meſſias ſich ſehnten.

In dieſen Tröſtungen arbeiten wir freudiger für den Herrn,töten un lieber ab, überwinden NS mehr, 6  N wir inniger. Ohne
Freude önnen wir nicht ſein. Wj EL hat eine ange Abhand
lung über die geiſtlichen Tröſtungen und ihren Wé  —3  ert geſchrieben.

2  225 Die geiſtige Traurigkeit wird von den Aszeten allgemein als
ein Uebel, als eine Gefahr und oft eine Verſuchung des ſen Geiſtes
bezeichnet, der gern alle traurig nd ſchwermütig wiſſen möchte,
eil eu EeS elbſt iſt und ewig ſein wird Der heilige ranz von Sales
beſchreibt die Folgen dieſer Traurigkeit alſo „Die böſe Traurigkeit
verwirr das emüt, bringt ES In Unruhe und unmäßige Fur
verleidet das ebet, betäubt und E* den Kopf und benimmt
der Cele Ueberlegung und Urteilskraft, Entſf

nieder.“
chloſſenhei und Mut,

Kurz, ſie ſchlägt alle Kräfte
Oft reilich entzieht ott ſe den Troſt Der berühmte Geiſtes⸗

lehrer Bloſius chreibt In der Regel verfährt der himmliſche
Bräutigam mit einer eifrigen eele, die ſich ihm bekehrt hat,
auf die folgende Weiſe Beim Beginne des Wandels ſuch
ſie zuerſt auf Unbeſchreibliche Weiſ heim. Er ſtärkt und erleuchtet
ie; bckt ſie ＋ erquickt ſie und zieht ſie nach ſich durch den köſtlichen
Wohlgeruch, den ausſtrömt, und kommt ihr huldreich faſt allent⸗
halben entgegen. Oo peiſt Er anfangs enne neugewonnene Freundin
gleichſam mit Milch Hernach aber äng an, ihr die feſte

Elſe
der Trübſal reichen, und gibt ihr deutlich 3 verſtehen, Oie viel
ſie Aum ſeines Namens willen eiden müſſ Auf allen Seiten erheben
ſich jetzt Widerwärtigkeiten. Menſchen quälen ſie von außen, Leiden⸗
chaften beunruhigen ſie im Innern. Von außen wird ſie durch Züchti⸗

gungen bedrängt, innerlich durch Kleinmut niedergeſchlagen. Aeußer
lich bereiten Krankheiten vielfach die Beſchwerde, das Innere iſt
Umwölkt und von öder Finſternis umdüſtert. Uzen leidet ſie durch
Druck, innerlich durch peinliche Dürre. Bald verbirgt ſich der Bräuti⸗
gam vor der eele, bald zeig EL ſich ihr wiederum; un läßt er ſie
allein Iim Dunkel und Grauen des Todes, dann ruft ſie wieder
0 1 ſein wonneſames Licht Mit Recht el ES daher von
ihm Er Uhr zur hinab Ud wieder zurück.“ Auf dieſe Elſe
ru und äutert, demütigt Ud unterweiſt ott die eele; auf dieſe
Weiſe bearbeitet, formt und glättet ſie; ſo gibt er ihr anz und
chönheit.““)

Als die eilige Margareta von Cortona einem Sonnabend—
Morgen den ſtarken Wunſch äußerte, eine größere Freude Chriſti

Bloſius

66 er,5FJumP innerlichen Leb — Herder, Frei⸗
Urg



Gegenwart koſte fragte e !—.e Je eE

ſu Wie werdienſt du Es denn
E Großes begehren?“ Und erwiderte: D Herr eſus hriſtus
ch verdiene E8 nicht, aber ich nehme allein meine Auflucht deiner
Barmherzigkeit.“ Der Herr agte: „Dein Geſchma iſt nicht geſund,
denn die Gnaden, die ich dir huldvoll verliehen habe, habe ich dir nicht
bloß Um deinetwillen, ondern auch Aus Liebe jenen verliehen, die
mich, ſoviel ihnen liegt, wieder das reuz bringen. Du aber
biſt ⁰ Unbeſcheiden, daß du ULl dich ſelbſt genugſam ättigen be
ümmert biſt und der anderen Erlöſten nicht gedenkeſ 1. Dieſe Vorte
nitten ihr in das Herz. Demütig bat ſie den errn Verzeihung
und verſtand ſich jeder Art Genugtuung, worauf ihr der Herr namen⸗
loſe Freuden In das Herz goß Sie agte darnach, dieſe Freuden ſeien

groß geweſen, daß ſie m die (itte eines flammenden Feuers
geſetzt, nichts davon würde empfunden Aben Und ES entwickelte
ſich zwiſchen ihr und Liſtu das lieblichſte Wechſelgeſpräch, welches

inhaltsreich wWar, daß ſie fürchtete, ſie möchte dem Bruder Giunta
(ihrem Seelenführ
können. er) keinen genügenden Bericht darüber ö geben

Belehrend ſind obige brte Ne Der Heiland gibtauserwählten,
geliebten Seelen die Gnaden nicht für ſie llein, ſondern damit ſie
mit denſelben zur Rettung der Seelen mitwirken. Sie ſollen Aher
nicht bloß nach eigener ſeeliſ Befriédigung Uchen, ſondern Unan⸗
genehmes auch auf ſich nehmen,
Seelen verdienen.Ghehemwart zn toſeh

fragte

ie Jeſus:

„te detdteit du es denn

—8

ſo Großes zu begehren?“ Und ſie erwiderte: „O Herr Jeſus C

hriſtus

Ich verdiene es nicht, aber ich nehme allein meine Zuflucht zu deiner

Barmherzigkeit.“ Der Herr ſagte: „Dein Geſchmack iſt nicht geſund,

denn die Gnaden, die ich dir huldvoll verliehen habe, habe ich dir nicht

bloß um deinetwillen, ſondern auch aus Liebe zu jenen verliehen, die

mich, ſoviel an ihnen liegt, wieder an das Kreuz bringen. Du aber

biſt ſo unbeſcheiden, daß du nur dich ſelbſt genugſam zu ſättigen be⸗

kümmert biſt und der anderen Erlöſten nicht gedenkeſt.“ Dieſe Worte

ſchnitten ihr in das Herz. Demütig bat ſie den Herrn um Verzeihung

und verſtand ſich zu jeder Art Genugtuung, worauf ihr der Herr namen⸗

loſe Freuden in das Herz goß. Sie ſagte darnach, dieſe Freuden ſeien

ſo groß geweſen, daß ſie in die Mitte eines flammenden Feuers

geſetzt, nichts davon würde empfunden haben. Und es entwickelte

ſich zwiſchen ihr und Chriſtus das lieblichſte Wechſelgeſpräch, welches

ſo inhaltsreich war, daß ſie fürchtete, ſie möchte dem Bruder Giunta

(ihrem Seelenführ

können. r

*

er) keinen genügenden Bericht darüber geben

Belehrend ſind obige Worte Jeſ

u: Der Heiland gibtaus erwählten,

geliebten Seelen die Gnaden nicht für ſie allein, ſondern damit ſie

mit denſelben zur Rettung der Seelen mitwirken. Sie ſollen daher

nicht bloß nach eigener ſeeliſcher Befriedigung ſuchen, ſondern Unan⸗

genehmes auch auf ſich nehmen,

Seelen verdienen.

da ſie dadurch mehr fürs Heil der

Wenn der Herr die Tröf

tungen verſagt, ſo tut er es aus Güte.

Süße Gefühle ſind gleichſam Zucker und Honig, welche der Heiland

dem geſunden Himmelsbrote beigibt, um das Herz deſto mehr anzu⸗

locken zum Genuſſe der Engelsſpeiſe. Sie ſind eine beſondere Gnade,

um welche man demütig bitten ſoll, die man ſich aber nicht mit geiſtiger

oder leiblicher Anſtrengung und Gewalt verſchaffen kann. Gibt ſie

Er

err, ſo nimmt man ſie mit beſonderem Danke an, aber

ſchreibt ſie nicht ſich ſelbſt zu und bildet ſich nichts darauf ein.

Nach Süßigkeiten aber ſtreben am meiſten die Kinder. Erwachſene

müſſen darauf verzichten können. Im geiſtlichen Leben Fort⸗

geſchrittene müſſen erwägen, daß, falls ihnen der Heiland keinen

Zucker ſolcher Tröſtungen auf ſein Himmelsbrot ſtreut, die göttliche

Speiſe deswegen für ſie nicht weniger Nahrungskraft in ſich hat.

Wir können ganz wohl ohne fühlbare Freude an den Heiland glauben,

ihn anbeten, nach ihm verlangen und ſeinem Willen uns ergeben.

Und darin beſteht ja die Gottesliebe und die eigentlich wahre Andacht.

Es haben oft auch die heiligſten

Perſonen bei aller Gottesliebe Trok⸗

kenheit und Dürre des Herzens

empfunden. Der heiligmäßige Pater

Paul Ginhac (geſtorben 1895), der als Novizenmeiſter der Geſellſchaft

Jeſu und Seelenführer hunderten Seelen die Wege geiſtlichen Troſtes

) P. Lech

Manz, Regensburg 1890.

ner, „Das —3— Leben der heil. Margarete von Cortena“.da ſie dadurch mehr fürs Heil der

Wenn der Herr die Tröftungen verſagt, ſo tut E ES aus üte
Süße Gefühle ſind gleichſam Zucker und Honig, welche der Heiland
dem geſunden Himmelsbrote beigibt, das Herz mehr anzu
locken zum Genuſſe der Engelsſpeiſe Sie ſind eine beſondere Gnade,
Umm. welche Ian demütig bitten ſoll, die nan ſich aber nicht mit geiſtiger
oder leiblicher Anſtrengung und Gewalt verſchaffen kann. iht ſie

ELI, nimmt man ſie mit beſonderem ante 0 aber
ſchreibt ſie nicht ſich elbſt und bildet ſich nichts darauf eln.
Nach Süßigkeiten aber ſtreben meiſten die Kinder. Erwachſene
ſſen darauf verzichten können. Im geiſtlichen Leben Fort⸗
geſchrittene müſſen erwägen, daß, falls ihnen der Heiland einen
Zucker olcher Tröſtungen auf ſein Himmelsbrot ſtreut, die göttliche
Speiſe eswegen für ſie nicht weniger Nahrungskraft In ſich hat
Wir önnen ganz wohl ohne are Freude den Heiland lauben,
ihn anbeten, nach ihm verlangen und ſeinem llen uns ergeben.
Und darin beſteht 10 die Gottesliebe und die eigentlich wahre Andacht.
Es haben oft auch die heiligſten Perſonen bei eL Gottesliebe rok
kenheit und Dürre des Herzens empfunden. Der heiligmäßige ater
Paul Ginhac (geſtorben 1895), der als Novizenmeiſter der Geſellſchaft
Jeſu und Seelenführer hunderten Seelen die Wege geiſtlichen Troſtes

. Lech
Manz, Regensburg 1890

ner, „Das myſtiſche Leben der heil Margarete von Cortona“



und ſeeliſcher Beglückung gezeigtun erk ärte von
daß Er „gewöhnlich EL Erleuchtung und allenTroſtes étraubt ſei
Der Glaube allein ſei ſein Führer Nur dreimal ! ſeinem Leben
habe ih Ott fühlbare Gnaden gewährt“ „Seit zwanzig Jahren“
agte EL, „gehe ich alle Tage beichten ohne fühlbaren Troſt aben,
leſe ich alle agedie heilige Meſſe, ohne etwas 3u fühlen und doch
trebe ich, mich ganz dem Errn geben.“ „Wie kommt C6 aber“, 4

erwiderte die Perſon, der Ertrau ihrem Troſte dies agté,
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bisweilen zu einem Gefühl des Verſinkens in einen bodenloſen Ab⸗

grund, zu einer wahren Sterbensangſt ſteigern. Ein ſo gearteter

geiſtiger Druck iſt augenſcheinlich eine große Gnade, eine Erleuchtung

über die Ewigkeit, ein Licht, deſſen Schärfe die geiſtigen Augen der
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macht, ohne es wahrzunehmen, ein peinigendes Feuer, in welchem

die Strafen des

büßt werden.“

Febſene zum Teil wenigſtens hier auf Erden abge⸗

„Zur Zeit

ſolchen Wißtroſtes“, ſchreibt P. Lercher, A

keine Aenderung treffen in der Lebensweiſe, die man unter dem

Einfluſſe des Troſtes angenommen hat. Wenn man ſchon eine Aende

rung trifft, ſo ſoll ſie eine Aenderung zum Beſſeren ſein. Die bereits

gefaßten Vorſätze ſollen geſchärft und das Gegenteil von dem getar

werden, wozu der Mißtroſt verleiten will: mehr beten, leſen, betrachten

öfter das Allerheiligſte beſuchen. Aeußerlich ſoll man keine Zeiche
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ſich davon überz

eugen: die Gnade Gottes ſteht mir bei, wenn ich ſie
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ht fühle, und der ——— wird
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S. Wulgan 69.

—

Von P. P. Sdeäygiel, M. S. C.

Der 68. P

ſalm gilt wohl mit Recht als einer der du

Wten

und ſchwierigſten,) in deſſen Auslegung die Exegeten no

ch wei

auseinander gehen. Der Grund dafür liegt in den textkritiſchen

Schwierigkeiten und in der Unfaßbarkeit des hiſtoriſchen Vorwurf

zum Liede, wodurch auch die gleitenden poetiſchen Wendungen

ſchwerer in ihrem konkreten Sinne zu faſſen ſind. Der Pſalm träg

—

den Namen Davids, ohne daß ſich ein kriegeriſches Ereignis aus

ſeiner Zeit mit dem Thema identifizieren ließe. Am eheſten könnte

noch an den Kriegszug gegen Hadadezer (2 Sam 10, 15—19) gedach

—

werden. Dieſ er bot ſeine Baſallentönige auf, wurde aber bei Chelam

P. Ler

ch

Regensburg 1915. I. S.

2

her S. raemen dber das mnerlihe Leben wuſtet

gl, die Schrift von Ednard Reuß

5 „Der 68. Pſalm. Ein Den al

2 3 5 33—

nſrer ganzen 18
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